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Telegramm Vdreſſe: Volkeblatt Haklleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Nr. 208.

Wähler! Merſeburg-Querfurt.
Sonntag den S. September 1895 itt3 Uhr findet der 4 da mettags

diesjährige Kreistag
im Zeißlerſchen Saale in I Schkenditz M ſtatt.

agesordnung: 1. Bericht des Agitationskomitees und
Abrechnung der Vertrauensleute. 2. Agitation und Organi-
ſation. Referent Genoſſe Thiele- Halle. 3. Agrar-Pro-
gramm. Referent: Genoſſe Thiele- Halle. 4. Stellungnahme

Parteitag. 5. Die Preſſe. 6. Beſondere Anträge der
arteigenoſſen.

Um zahlreiche Beteiligung der Genoſſen erſucht
Das Agitations-Komitee.

Parteigenoſſen des Delitzſch-Bitterfelder
ahlkreiſes.

Sonntag den S. September d. J. nachmittags
2 Uhr findet in Delitzſch in Frödes Gaſthaus eine

Kreiskonferenz
ſtatt mit der Tagesordnung

Bericht der Vertrauensperſonen der einzelnen Orte.
Bericht des Landagitationskomitees.
Stellungnahme zum Agrarprogramm und ſonſtige An
träge zum Parteitage.
Die Preſſe und Agitation.
Verſchiedenes.

Parteigenoſſen! Da die Tagesordnung eine wichtige iſt,
und die Beſchlüſſe, welche auf der Konferenz gefaßt werden,
wieder für ein Jahr für unſern Kreis bindend ſind, iſt es
notwendig, daß dieſelbe ſtark beſucht wird. Kein Ort darf
unvertreten ſein. Etwaige Anfragen oder Zuſchriften ſind
zu richten an den Vertrauensmann

L. Biedermann,
Delitzſch, Dübenerſtraße Nr. 11.

Ein Vierteljahrhundert der Groß
bürgerherrſchaft.

Jn dieſen Tagen iſt ein Vierteljahrhundert vergangen, ſeit
das franzöſiſche Kaiſertum in unſäglich widerwärtiger Men-
ſchenſchlächterei zertrüummert wurde. Der franzöſiſche Macht-
haber und ſeine Helfershelfer freilich hatten dies Schickſal,
und mehr als das im vollſten Maße verdient. Unter ihrer
Herrſchaft hatte die große Mehrheit des franzöſiſchen Volkes
in unermüdlich fleißiger Arbeit höchſtens eine kümmerliche
Exiſtenz zu behaupten vermocht. Nun war die Jugend des
Volkes auf Schlachtfelder geſchleppt und vernichtenden Nieder
lagen entgegengeführt worden.

Im Exil.
Roman von Georges Renard.

Autorifierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
Nachdruck verboten.

So gelangte er wieder dahin, ſich zu ſammeln, Mut zu a
aber er litt dennoch hin und wieder unter langen, grauſamen
Stunden der Melancholie. tSein größter Troſt war, frei und offen mit Henri Roveray

laudern zu können. Der Student kam aus der Schweiz, wo err Ferien verbracht hatte und brachte alle Hände voller Neuig-
en mit. Er teilte Rene mit, daß Annette in ihrer Ehe nicht

glücklich war, daß ihr Gatte ſie mehr und mehr ſeiner Ver
ügungen wegen vernachläſſigte, und Rene konnte, wenn erresch auch zum Vorwurf machte, doch nicht verhindern, eine geheime

Befriedigung darüber zu empfinden, wie wenn Annette umſomehr
die Seine war, je weniger ſie einem anderen gehörte. Dann
ſprach er zu dem re Manne von dem großen ſozialen Probleme,
das die ganze Wert beherrſchte von der wachſenden Notwendig-
keit, der Geſellſchaft eine neue Baſis zu geben, von der ſchwierigen,
aber ruhmreichen Rolle, welche die heranwachſende Jugend zu
übernehmen hätte, indem ſie entſchloſſen on dem Fundament der
brüderlichen Gemeinſchaft der Zukunft zu bauen hätte. Er ſprach
zu ihm von ſeinen Beſtrebungen, ſeinen Zweifeln, ſeinen
und Abneigungen, ſeinen Hoffnungen. Zuweilen ſtieß er auf ernſte
Einwände. Das bot ihm Gelegenheit, ſeine eigenen Anſichten zu
vertiefen. Er nahm ſeine Studien mit Eifer wieder auf, las,
chrieb, diskutierte und hatte die innige Freude des Apoſtels, der
eine Jdeen keimen und Wurzel ſchlagen ſieht in einer jungen,

edlen Seele.
Wenn er ſich ſeinen Lieblingsgrundſatz. „es gilt auszuharren“,

wiederholte, fühlte er, daß das beſte ſeines Selbſt zum wenig-
ſten in dieſem Jüngling ausdauern würnde, den er, da er nicht
Weprnber ſein konnte, zu dem geliebten Sohne ſeines Geiſtes

machte.
„Wir mögen thun, was wir wollen, wir werden doch immer

Deklaſſierte, Verſtoßene bleiben, denen nichts gelingt.
Dieſe Worte Verdier's tönten Rene oft gleich dem Summen

einer läſtigen Fliege in den Ohren. Sie wirkten indes wie ein
Sporn auf ihn. Warum ſollte er es nicht wie irgend ein anderer

o

verſuchen, von ſeiner Feder zu leben, vor das große Publikum zu

eingedenk all ſeiner Leiden unter der ſchandbaren Napoleo-

Kapitalprofit zu erſchließen.

der geplanten Linien und durch Ueberwälzung der Zins-

wollten.

Verdier wiegte den Kopf mit wenig ermuti
Rene ihn drängte, ſich auszuſprechen, ließ
entreißen:

Freitag den 6. September 1895.

Jn gerechtem Grimme erhob ſich am 4. September 1870,

niden-Wirtſchaft, das Pariſer Volk, ſprengte den geſetzgeben
den Körper auseinander, verjagte die Kaiſerin und rief die
dritte Republik aus.

Seit jenen Tagen hat dieſe Republik, dieſe angeblich freie
Volksherrſchaft, in Wahrheit aber Klaſſenherrſchaft des reichen
Großbürgertums, ununterbrochenen Beſtand behauptet.

Was hat ſie dem franzöſiſchen Volke eingebracht
Sieben Jahre noch ward die Republik von Anhöngern der

glücklich überwundenen monarchiſchen Staatsform, von Bona-
partiſten und Royaliſten, regiert, in Gemeinſchaft mit Kleri-
kalen, mit der hohen katholiſchen Geiſtlichkeit und anderen
Vertretern des ultramontanen Kirchenregiments, genau ſo,
um kein Haar beſſer oder ſchlechter, wie es Monarchien zu
thuen pflegen.

Seit 1878 aber herrſchte in Frankreich unumſchränkt die
angeblich liberale Bourgeoiſie, die Nachkommenſchaft der
Revolutionäre von 1789.

Nun konnte das Reich der Freiheit, Gleichheit und Brüder
lichkeit anbrechen oder wenigſtens die Zeit des materiellen
Wohlergehens auch für die arbeitenden Schichten des Volkes

wie ſie dereinſt zur Zeit der revolutionären Kämpfe gegen
das Königtum dem Volke ſo verlockend geſchildert worden war.

Wie die bürgerlichen Oekonomen verſicherten, hatte der
„nationale Machtſtand“ nach dem Kriege von 1870,71 einen
erſtaunlichen Aufſchwung genommen. Die regierenden Re-
publikaner redeten den Wählern vor, die Hilfsquellen ihres
ſchönen Landes hätten ſich als ſchier unerſchöpflich erwieſen.

Der im Dezember 1877 zum Miniſter der öffentlichen
Arbeiten ernannte Freund Gambettas, Charles Louis de
Freycinet, entwarf einen großartigen Plan ſür Erweiterung
des Eiſenbahn und Kanalnetzes, um der Arbeiterſchaft Ver
dienſt in Hülle und Fülle zu gewähren und zugleich den
Herren Bourgevis unerſchöpfliche Gelegenheit zu reichem

Zu dieſem Zwecke griff er tief in den Staatsſäckel, indem
er ſich von dem Kämmerer einen Kredit von 500 Millionen
Franks zum Ankauf verſchiedener Privatbahnen zur Ver
fügung ſtellen und die Genehmigung erteilen ließ zu öffent-
lichen Bauten im Betrage von 12--13 Milliarden.

Wenige Jahre darauf aber wurde das rieſenhafte Unter-
nehmen bereits wieder liquidiert, angeblich weil die Staats
mittel ausgingen, in Wahrheit, weil die Großfinanziers,
Rothſchild und Konſorten, durch Uebernahme des Ausbaus

garantien auf den Staat noch viel größeren Profit erräubern

Seit 1884 hat das franzöſiſche Volk nun ſchon eine volle
Milliarde an Zuſchüſſen zur Verzinſung der Eiſenbahnaktien
hingeben müſſen, alſo eine koloſſale Einbuße an einem Ver-
kehrsinſtitute erlitten, welches in anderen Staaten, wie z B.
auch im deutſchen Reiche, trotz aller Beſchränktheit und Ver-
bohrtheit der Verwaltung mächtigen Gewinn abwirft. Da-
hingegen wächſt in Frankreich Jahr für Jahr der Verluſt.
treten, tapfer aus dem Dickicht zum Lichte empor zu arbeiten

Wenn die Verleger wenig zugänglich waren, ſo blieben die
Zeitungen, und ieht da er mit einem Fuße in der Preſſe ſtand,
konnte er hoffen, ſeine Arbeiten unterzubringen.

Er unterzog den Jnhalt ſeiner Moppe einer Durchſicht. Da
fand er Novellen, Erinnerungen an ſeinen langen Aufenthalt in
der Schweiz und ſeine Ausflüge in die Berge, einen großen Roman
von dreihundert Seiten eine umfangreiche Studie über den Sozialis-
mus, eine Frucht der Lektüre, durch die er ſich hindurch gearbeitet
e um Henri Roveray bei der Klärung ſeiner Jdeen behilflich
zu ſein.

Eines Sonnabends abends kür digte er ſeinen beiden Kameraden
ſeine Abſicht an, mit dieſem Einſatz ſein Glück zu verſuchen.

ender Miene, und als
erdier ſich die Worte

Siehſt Du, mein Kleiner, die Litteratur von heute iſt faſt not
wendigerweiſe reaktionär. Nichts iſt natürlicher. Sie iſt für die
beſtimmt, welche zahlen, und die Leute, die Geld beſitzen, haben
keine vorgeſchritteren Anſichten. Ich kenne Dich, Du kannſt nicht
ſchreiben, ohne Deine Jdeen, etwas Tendenz, einen Zipfel derroten Fahne ſehen zu laſſen. Nun biſt Du für die gutgeſinnten

Blätter, die auch gleichzeitig die gutzahlenden ſfind, zu ſehr Demo
krat. Wie kannſt Du Talent haben, da Tu ja an der Kommune
teilgenommen haſt? Was die Soublätter anlangt, die ſich an die
armen Teufel wenden, ſo biſt Du wieder zu ſehr Ariſtokrat. Rede
nichts dagegen; ich will damit nur ſagen, daß Du nicht für Höker
weiber und Krämer arbeiten, daß Du die Unwiſſenden emporheben
und nicht zu ihnen hinabſteigen willſt. Jch ſehe Dich darunter
leiden, daß Du nicht eines jener triumphierenden Talente
die aller Hinderniſſe ſpotten. Fühlſt Tu denn das Zeug in Dir,
durchzudringen

Kann man ſich ſelbſt ſo weit beurteilen antwortete Rene.
Du biſt beſcheiden, begann Verdier wieder. Eine Ausſicht weniger

mein armer Junge! Du weißt alſo nicht, daß jeder Anfänger
heute Eenie hat, weil er es von allen Döchern ſchreit, bis ihm
ſchließlich auch einige glauben Ach, Du biſt kein Großſprecher,
kein arroganter Prahlhans. Du liebſt das Maßhalten, Du haſt
eine diskrete Art, Dich zu äußern, kurz, Du biſt ein ehrenbafter
Menſch. Du fürchteſt immer, mehr zu ſagen, als Du denkſt. Aber,
Unglücklicher, mit ſolchen Fehlern gehſt Du Deinem ſichern Unter-
gang entgegen. Was willſt Du in einer Zeit der Uebertreibung,

6. Jahrg.

Derſelbe betrug 1892 76, 1893 113, 1894 116
Millionen und 1895 ſtreichen die Finanzräuber gar 125
Millionen ein.

Die Verträge, auf Grund deren das franzöſiſche Volk un
ausgeſetzt ſo ungeheuerlich geſchröpft wird, ſind von den im
Solde der Großbourgeoiſie ſtehenden Gerichten für juriſtiſch
unanfechtbar erklärt worden. Die bei ihrem Abſchluß in
rieſigſtem Maße verübten Beſtechungen an Parlamentariern
ſind verjährt. Den Hauptbeteiligten, den Bautenminiſter
Raynal, hat der Ausſchuß der Deputiertenkammer, der zur
Prüfung ſeines Verfahrens im Vortragsjahre 1883 nieder-
geſetzt wurde, als „ſtarken Optimiſten“, aber nebenbei als
Ehrenmann erklärt.

Damit iſt die Sache erledigt. Das Volk muß weiter
bluten und die großen Finanzwölfe ſtreichen ſchmunzelnd des
weiteren die hunderte von Millionen ihres Gaunerprofits
ungeſtört ein.

Ebenſo wie bei den Eiſenbahnbauten tritt auf allen übrigen
Gebieten des Staatshaushalts eine wahnſinnige Schleuder-
wirtſchaft zu tage.

Zu Kriegs und Marinezwecken wurde das Geld erſt recht
milliarden- und abermilliardenweiſe zum Fenſter hinausge-
worfen. Die Zahl der Staatsbeamten wurde durch die von
der Allmacht der Poarlamentarier gewährte Mißwirtſchaft des
Günſtlingweſens verdoppelt und verdreifacht. Wer einen
hohen Beamten oder einen Deputierten zum Vetter, Freund
oder ſonſtigen Gönner hatte, ging, wenn man ihm nicht ein
Amt gewährte, unter die Staatspenſionäre, für die ganz
neue Kategorien erfunden wurden, z. B. die „Opfer des
Staatsſtreichs von 1851“, die angeblich für die Republik
gelitten hatten und ein Recht zu haben behaupten, bis an
ihr Lebensende als Schmarotzer der Nation durchgefüttert
zu werden.

Zu den ſeit 17 Jahren verſprochenen Haushalts- und
Sozialreformen iſt bei dieſer ungeheuerlichen Schandwirt-
ſchaft kein Geld übrig geblieben. Von Jahr zu Jahr werden
die notleidenden Arbeiter und Bauern auf das nächſte Jahr
vertröſtet und jeder Finanzminiſter führt ſein Budget mit
der Entſchuldigung ein, daß es nur als ein Budget d'attente
betrachtet werden dürfe, das heißt als ein Budget, das in
Erwartung eines beſſeren nur als vorläufiges Auskunfts-
mittel zu betrachten ſei.

Jn Erwartung des Beſſeren wird die allgemeine Lage
aber unausgeſetzt ſchlimmer und ſchlimmer. Jedes Miniſte-
rium ſtürzt über die bei der Beratung ſeines Haushalts-
entwurfs zu tage tretenden Schäden und Gaunereien. Die
Ueberlaſtung des Volkes mit den indirekten Steuern iſt ins
Unerhörte gewachſen. Die bürgerlichen Oekonomen ſelbſt,
unter Führung des Hervorragendſten unter ihnen, Leroy-
Beaulieu, haben nachgewieſen, daß alle Angehörigen der
niederen und mittleren Schichten des Volkes mindeſtens 25
Prozent zu den Staats-, Departements- und Gemeindekoſten
beizutragen gezwungen ſind. Dabei wachſen die Steuern in
beängſtigender Raſchheit.

Der von der Regierung vorgelegte Staatshaushalts- Ent

der Brutalität, der Frechheit, des ſchamloſen Charlatanismus, wo
man, um ſich bemerklich zu machen, den Tambour ſpielen, ſeinen
Ruhm ſelbſt nach allen Windrichtungen hinauspoſaunen muß
Ja, gen Du noch ſo ſchmiegſam und biegſam wie Cayrolaz
wäreſt!
dieſer hindert ihn denn, es noch zu werden, wenn er will? rief

ieſer.
Verdier zuckte die Achſeln. Rene ſagte ungeduldig:

um Teufel! Nimm mir doch nicht ſchon vor dem Kampfe die
Hoffnung. Die Hoffnung iſt eine Macht.

nd er verharrte bei ſeinem Entſchluß.
Er trug zunächſt ſeine Studie über den Sozialismus nach einer

großen republikaniſchen Revue, die gerade gegründet. Die Schrift
enthielt eine ruhige, methodiſche, unparteiiſche Darlegung der
verſchiedenen Lehren. Kaum glitt ein leichter Hauch der Sym

über die mit faſt wiſſenſchaftlicher Strenge geſchriebenen
ätter.

Gut! Das Thema ſehr intereſſant, ſehr aktuell, ſagte der
Direktor mit liebenswürdigem Lächeln zu ihm. Kommen Sie in
vierzehn Tagen wieder.

An dem beſtimmten Tage fand Rene ſich pünktlich ein.
Gründlich, klar, gut aufgebaut, Jhr Artikel, redete der Direktor

n an. Aber ich möchte Sie um einige kleine Aenderungen
itten.
Und er zog das Manuſkript, das mit großen Rotſtiftſtrichen

verſehen war, aus einem Kaften.
abe ich Fehler gemacht fragte Rene unruhig.

Nein, alles iſt ganz richtig. Aber, lieber Herr, Sie begreifen,
daß wir unſeren Abonnenten den Sozialismus nicht ſo roh
er können. Er muß der Zartheit ihres Magens angepaßt
werden.

Was wollen Sie damit ſagen
Zum Beiſpiel: Sie ſtellen die Vorrechte und Genüſſe des Reich-

tums den Laſten und der Trübſal der Armut gegenüber. Das iſt
ein Kontraſt von überaus beklagenswerter Wirkung.

Wie ihn aber verſchweigen, da er doch die erſte Urſache des
Sozialismus iſt?

Und dann geben Sie uns, ohne ſie zu verdammen, ohne ſie zubrandmarken, die gewagteſten Theorien über das Eigegtamerecht,

über das Erbrecht! Da fehlt ein kräftiger Satz, der das Ganze
verwirft.

(Fortſetzung folgt.)
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ar für 1896 ſtellte 55 Millionen neuer Steuern in Aus-
cht.

durch dieſe Steuern gedeckt werden ſollte, noch um 180 Mil-
lionen, ſteigerten zur Herſtellung des Gleichgewichts die Al-
koholſteuer von 153 auf 375 Fres. für den Hektoliter reinen
Alkohols und übertrugen dem Staate das Monopol der
Alkohol-Rektifikation.

Bei alledem hat ſich die Regierung ſchon in ihrer Geld
zu finanziellen Auskunftsmitteln verleiten laſſen,

wie ſie bei Privatbankiers mit Zuchthaus beſtraft werden.
Jn der Depoſitenkaſſe niedergelegte Kapitalien wurden zur

Deckung der Koſten der Madagaskar- Expedition und außer-
dem ein Betrag von 25 Millionen zur Beſtreitung der lau-
fenden Ausgaben des Budgets des laufenden Jahres ver-
wandt.

Als der Miniſterpräſident Ribot auf das Unzuläſſige
dieſer Maßregeln hingewieſen wurde, antwortete er: „Meine
Herren, was helfen uns die juridiſchen Bedenken. Wir
treiben Politik.“

Dieſe wenigen Jahrzehnte der freien republikaniſchen Bour-
haben das reiche Frankreich total ruiniert.

s ſteht dicht vor einem ungeheuren Zuſammenbruch, bei
dem das Regiment der Bourgeoiſie unfehlbar in tauſend
Trümmer zerſchellen wird und aus dem nichts anderes das
franzöſiſche Volk retten kann, als die revolutionäre Sozial-
demokratie, welche alle Finanzgaunerei und Arbeiterausbeu-
tung endgiltig unmöglich macht.

Fagesgeſchichte.
Schon manches hat Wilhelm II. als Kaiſer geredet.

Wir wollen von ſeinen Rekrutenanſprachen abſehen und nur
ſolche Ausſprüche in Betracht ziehen, die auf ſeine ſozial:-
politiſchen Anſichten Bezug haben. Da ergiebt ſich nach
einer Zuſammenſtellung der L. Volksztg. folgendes Bild

Beim Empfang der Kaiſerdelegierten aus dem Ruhrkohlen-
revier, unter denen auch der „Zuchthäusler“ Schröder, am
14. Mai 1I889:

Für mich iſt jeder Sozialdemokrat gleichbedeutend
mit Reichs und Vaterlandsfeind.

Beim Empfang der rheiniſch- weſtfäliſchen Bergwerksbeſitzer
am 16. Mai I889:

Er wirft ihnen vor daß ſie ſich nicht in genügender Füh
lung mit den Arbeitern hielten. Es ſei menſchlich natür-
lich einen möglichſt günſtigen Leben sunterhalt zu
erwerben. Die Geſellſchaften ſollten dafür ſorgen, daß
die Arbeiter Gelegenheit hätten, ihre Wünſche zu formu-
lieren.

Beim Empfang der Göttinger Hochſchule, Sept. I889:
Daß die grundſtürzenden Beſtrebungen der So-

an vie tie ſo viele Köpfe und Herzen verwirren,
ommt daher

Aus den kaiſerlichen Erlaſſen vom 4. Februar 1890:
Es iſt die Aufgabe der Staatsgewalt, die Zeit, die Dauer

und die Art der Arbeit ſo zu regeln, daß die Erhaltung
der Geſundheit, die Gebote der Sittlichkeit, die wirtſchaft
lichen Bedürfniſſe und ihr Anſpruch auf geſetzliche
Gleichberechtigung gewahrt bleiben. Für die Pflege
des Friedens zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern ſind
geſetzliche Beſtimmungen über die Frauen in Ausſicht zu
nehmen, in denen die Arbeiter durch Vertreter, die
ihr Vertrauen beſitzen. an der Regelung gemeinſamer An-
gelegenheiten beteiligt waren. Durch eine ſolche Ein-
richtung iſt den Arbeitern der freie und friedliche Aus
deſt ihrer Wünſche und Beſchwerden zu ermög-
lichen.

Auf dem Diner des brandenburgiſchen Provinziallandtags
im März 1890:

Er erwähnt ſeine Arbeiterſchutz geſetzpläne und er-
klärt: Es iſt meine Aufgabe, das mir von Gott anvertraute
Pfund zu mehren. Diejenigen, welche ſich mir bei
dieſer Arbeit entgegenſtellen, zerſchmettere ich.

Auf einem Feſteſſen in Breslau, während der ſchleſiſchen
Manöver, September 1890:

Das gute Beiſpiel, das die Provinz Schleſien gegeben
hat, möge ohne Unterſchied der Parteien und der Kon-
feſſionen befolgt werden, daß unſere Bürger endlich aus
dem Schlummer erwa en und nicht bloß dem Staate und
ſeinen Organen die Bekämpfung der umwälzenden
Elemente überlaſſen, ſondern ſelbſt die Hand
anlegen.

Die Königsberger Tiſchrede am 6. September 1894:
Es mahnt uns alle an andere Pflichten, an den ernſten

Kampf wider die Beſtrebungen, die ſich gegen
die i r unſeres ſtaatlichen und geſell-ſchaftlichen Lebens richten. Nun, meine re 7 an
Sie ergeht jetzt mein Ruf: Auf zum Kampfe für Reli-
gion, für Sitte und Ordnung, gegen die Par-

teien des Umſturzes.
Die Tiſchrede am 2. September 1895 an die Garde:

Eine Rotte von Menſchen, nicht wert, den Na
men Deutſcher zu tragen, wagt es, das deutſche
Volk zu ſchmähen, wagt es, die uns geheiligte
Perſon des allverehrten verewigten Kaiſers in
den Staub zu ziehen. Möge das geſamte Volk in
ſich die Kraft finden, dieſe unerhörten Angriffe
zurückzuweiſen! Geſchieht es nicht, nun ſo rufe
ich Sie, um der hochverräteriſ.yen Schar zu wehren,
um einen Kampf zu führen, der uns befreit von
ſolchen Elementen.

Preß ſtimmen über den Kaiſertoaſt. Die Flamme
der Leidenſchaft gegen die So ialdemokratie ſucht man auf
der rechten Seite emporſchlagen zu machen, um daran
die eigene politiſche Parteiſuppe kochen zu kön-
nen. Die Kreuzzeitung jammert über die liberale Kritik
der vierziger und ſechziger Jahre gegen die Kirche, die Mon-
archie, das Heer und alle und jede Autorität. Sie ſcheint
alſo nicht einmal die Zenſur der vierziger Jahre und die
Polizeiherrſchaft der fünfziger Jahre ausreichend zur Unter
drückung zu halten. Die Deutſche Tageszeitung ver-
langt eine energiſche Wirtſchaftspolitik in Landwirtſchaft und
Gewerbe, d. h. Annahme des Antrags Kanitz und des
obligatoriſchen Befähigungsnachweiſes, ſonſt ſei
der Kladderadatſch unvermeidlich. Während die Kreuzztg.
jammert über die Angriffe auf alle und jede Autorität, leſen
wir in der konſervativen Deutſchen Tagesztg., daß „die
Capriviſchen Handelsverträge dem konſumierenden
Publikum das Brot in der frivolſten Art verteuerten, wäh
rend der Produzent unre'tbar zu grunde gehe.“

Die Freiſ. Ztg. ſchreibt: „Nun aber erhebt ſich auf
der rechten Seite ein Reaktionsgeſchrei, das nur dazu führen
kann, die bürgerlichen Parteien ſofort untereinander aus
Anlaß der letzten Vorkommniſſe in Zwietracht zu ver-
wickeln. Die Sozialdemokratie ſelber tritt alsdann gedeckt

und hohnlächelnd zur Seite. Man iſt im beſten Zuge, die
Die Kammerbeſchlüſſe erhöhten den Fehlbetrag, der ſelben Fehler

Dieſe Attentate, der Niederſchlag ſozialdemokratiſcher Stim-
mungen, waren geeiguet, der Sozialdemokratie einen unheil-
baren Abbruch zu thun. Da verfiel Fürſt Bismarck auf
den Gedanken der Ausnutzung dieſer Attentate zu einer Aus-
nahmegeſetzgebung und zur Bekämpfung des Liberalismus.
Sofort erfolgte ein Frontwechſel, welcher es der Sozial
demokratie ermöglichte, den Schlag zu verwinden, den ihr
die Attentate verſetzt hatten.“

Die Köln. Ztg. glaubt nicht an ein neues Ausnahme-
geſetz, „denn der Kaiſer fordert nicht den Reichstag, ſondern
das geſamte Volk auf, die Angriffe der Sozialdemokraten
zurückzuweiſen, und in der That wird es in letzter Linie
nur dieſes ganze Volk ſein, das der Sozialdemokratie Herr
werden kann, wenn ſich nur Jeder, ſoweit es an ihm iſt,
ſich dieſer Pflicht klar bewußt wird.“

Ein Sedanbild. Jn einer unlängſt erſchienenen Bro-
ſchüre gegen die Sedanfeier befindet ſich folgende Zuſammen-
ſtellung über das, was ſeit 1870 in Deutſchland zu ver-
zeichnen geweſen iſt. Sie lautet:

20 Milliarden Aufwand für das Heer,
2 Milliarden Schulden,
8 Milliarden indirekte Steuern,

1 500 000 unterſtützte Arme,
2 304 503 Ausgewanderte,

750 000 jugendliche Verbrecher
9375 Jahre Gefängnis für Majeſtätsbeleidigunng
1 000 Freiheitsentziehung infolge des Sozialiſten

geſetzes,
60 000 Kinder in Zwangserziehung,

250 000 Perſonen jährlich gewerblich verletzt,
8575 tödlich betroffen oder dauernd völlig erwerbsunfähig.

Genügt das J e hUeber den „nationalen“ Siegestaumel ſchreibt
Dr. Sigl im Bairiſchen Vaterland

Wenn man einen, wie man ſagt, „uns aufgezwungenen“
Krieg ſiegreich durchgefochten, ſo möge man Gott dafür danken,
und die Erinnerung daß nach all dem vergoſſenen Blut endlich
Frieden geworden, mit Dank gegen Gott begehen: aber tagtäg-
lich Schl achten feiern, in denen es auf Zehntauſende nicht an-
kommt, wenn nur dieſe oder jene Höhe „genommen“ wird, un-
bekümmert darum, ob unter den Hefallenen und Geopferten Tau-
ſende von Ernährern ihrer Familien ſich befinden, das widerſpricht
allem chriſtlichen, allem menſchlichen Gefühl, aller Kultur,
das iſt einfach barbariſch und ſteht auf einer Stufe mit dem
nächſtbeſten kriegeriſchen wilden Negerſtamm.

„Wenn man vorgiebt, das gehe von Mitkämpfern aus, ſo iſt
das eitel Flunkerei; Macherei von einzelnen iſt's, die man nach
Namen und Art kennt und die dabei nicht ihren Patriotismus
ſondern nur ihren Knopflochſchmerz zeigen. Das kommt alles
nicht aus der Volksſeele, die nicht kriegeriſch geſtimmt iſt,
nicht Iyo Blut und „Ruhm“ dürſtet, ſondern friedlich den Frie
den liebt.

„Beſchämend iſt der ruhige Ernſt und der kalte Hohn,
mit der die Sozialdemokraten, allerdings zum Teil aus anderen
Gründen, ſich zu dem neueſten „nationalen“ Rummel ſtellen und
entſchieden Front machen gegen den auch ihnen zugemuteten
Jubel über die blutigen Schlächtereien vor 25 Jahren in Frank-
reich. Sie haben aus den bitteren Erfahrungen von 25 Jahren
deutſcher Geſchichte etwas gelernt wenigſtens das haben ſie ge-
lernt, daß die kopf- und charakterloſe knechtsſelige Erfolganbeterei
zum nationalen Unglück geworden und das deutſche Volk
in einen Sumpf geführt hat, aus der es zu retten die landes-
übliche Regierungsweisheit vergeblich nach Mitteln ſucht, und
daß die Siege der Könige gemeiniglich zu Niederlagen der
Freiheit und des Wohlſtandes, zur Knechtung der Völker werden.

„Hoffen wir, daß dieſes hirnloſe Jubelgeſchrei über Siege und
Triumphe die uns kein Glück, ſondern Not und Elend gebracht,
dieſes Feiern von Menſchenmorden en masse, ohne ein anderes
ger als die Macht der Mächtigen zu mehren, dieſe „nationale“

nechtsſeligkeit, welche kein Auge und Gefühl mehr hat für
„nationale“ Ketten, noch nicht in aller Fleiſch und Blut über-
gegangen und nicht jedes ideale Gefühl im deutſchen Volke er-
ſtorben iſt! Es wäre zu traurig, wenn alle dächten und handelten,
wie die charakterloſen Erfolganbeter und freiwilligen
Sklaven des Erfolges!“

Eine abſonderliche Abſchreckungspraxis wider
die Sozialdemokratie empfehlen die bismärckiſchen Berliner
Neueſten Nachrichten

„Die Regierung ſoll ſozialdemokratiſche Litteratur verbreiten!
Um der bürgerlichen Geſellſchaft eine beſſere Kenntnis der Be
ſtrebungen der Sozialdemokratie zu geben, müßten Auszüge aus
der ſozialdemokratiſchen Preſſe, gut geordnet, veröffentlicht und zu
billigen Preiſen im weiteſten Maße verbreitet werden.“

Die Regierung könnte uns keinen größeren Gefallen thun,
als wenn ſie dieſen Vorſchlag ausführte. Daß es doch immer
noch Leute giebt, welche in dem vorjährigen Fiasko der
Umſturzvorlage noch nicht genug bekommen haben!

Zur Lage des ländlichen Proletariats. Eine
unerhörte, vom 26. April 1895 datierte Verfügung, die eine
Ortspolizeibehörde in der Provinz Poſen erlaſſen haben ſoll,
wird von der Breslauer Zeitung veröffentlicht. Der Erlaß
lautet:

„Nach beendeter Tagesarbeit haben ſich die Arbeiter in ihre
Wohnungen zu begeben und dürfen dieſelben zum Zwecke von
Ausflügen außerhalb des Dorfes nicht mehr verlaſſen. Um
10 Uhr abends muß ſich jeder zur Ruhe begeben Ueberall,
bei der Arbeit, auf dem Hinweg und Rückweg zu dem Dorfe und
in den Wohnungen, muß die größte Ruhe herrſchen. Jedes
Lärmen und Schreien iſt verboten Saufgelage, Muſik und
Tanzvergnugungen dürfen nicht abgehalten werden Doch können
letztere beide bei zufriedenſtellenden Leiſtungen und guter Führung
geſtattet werden, bedürfen jedoch in jedem einzelnen Falle der
orts polizeilichen Genehmigung. Dem Unternehmer, der Guts-
verwaltung, ſowie deren Beamten reſp Vertretern iſt jeder
Abeiter unbedingten Gehorſam ſchuldig und hat denſelben
ſtets beſcheiden und überhaupt in einer Weiſe zu begegnen, wie
ſie Arbeitern ihren Brotherren gegenüber geziemt und von
Untergebenen gefordert wird. Obige Beſtimmungen
finden auch auf die einheimiſchen Arbeiter, ſoweit ſie auf dieſelben
Bezug haben, Anwendung. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vor
ſchriften werden je nach Schwere der Umſtände mit Geldſtrafe bis
15 Mark für jeden einzelnen Fall oder entſprechender Haft im
hieſigen Polizeigefängnis, eventuell unter Zuhilfenahme des Pouzei-
Diſtrikts Gefängniſſes geahndet werden.“

Ausland.
Jtalien. Das Amneſtiedekret wird von einem Bericht

Crispis an den König begleitet ſein, worin die „Beweg-
gründe dargelegt“ werden, weshalb die „Führer der Revo-
lutionspartei“ von der Amneſtie auszuſchließen waren.
Die Regierung gedenkt die Ausnahmegeſetze wegen der Agi-
tation in Sizilien noch weiter aufrecht zu erhalten. Dieſe
„Amneſtie“ und dieſer Ausnahmezuſtand ſind des Panamino-
Königs Umberto und ſeines verbrecheriſchen Eideshelfers Crispi
würdig. Und das trotz der Wahlergebniſſe vom 1. September
Das Unheil ſchreitet ſchnell.

Belgien. Jnfolge einer Unterſuchung über ernſte Meute
zu begehen wie nach den Attentaten von 1878. reien in der Brüſſeler Militärſchule hat der Kriegsminiſter

die Entfernung von ſechs Zöglingen verfügt.

Folizeiliches und Gerichtkiches.
Z Büſten von Marx und Laſſalle befinden ſich im Verkaufs

lokal von e in der Wrangelſtraße in Berlin. Am Montag
r mußten dieſe Büſten auf Verlangen der Polizei entfernt
werden.

Parteinachritzten.
Beſchlagnahmt wurden geſtern in Berlin die Nummern

des Vorwärts vom 17. Auguſt und vom 1. Sept. Die Num-
mern ſollen in einem Leitartikel und in Artikeln über die Aegir-
kirche Kaiſerbeleidigungen enthalten. Genoſſe Pfund wurde als
verantwortlicher Redakteur ar 7 Uhr aus dem Bette heraus ver
haftet. Jan den Schanklokalen wurden auf dringlichen telegraphi-
ſchen Befehl hin die fraglichen Nummern konfisziert Man fand
jedoch nicht mehr viele vor. Die Beſchlagnahme der Nummern
wurde durch folgende Gerichtsbeſchlüſſe verfügt:

1. Beſchluß: Jn Sachen gezen die Redakteure Max Pfund
und J. Dierl wegen Majeſtätsbeleidigung wurde die Beſchlag
nahme der erſten Beilage der Nr. 191 zum Vorwärts, Berliner
Volksblatt, vom 17. Auguſt 1895 wegen des auf 1, Spalte 3, ab
gedruckten Artikels „Ein dynaſtiſch militäriſches Feſt“ u. ſ. w. und
des Hauptblatts der Nr. 204 des Vorwärts, Berliner Volksblatt,
vom 1. September 1895, wegen des Leitartikels „Sedan und kein
Ende“ angeordnet, und zwar auf Grund des 895 des Strafgeſetz
buchs bezüglich der erſten Druckſchrift. auf Grund des 8 185 be
züglich des letzten Artikels, bezugnehmend auf S 23 des Reichs
preßgeſetzes.

Berlin, 3. September 1895.
Königl. Amtsgericht, Abteilung 125.

(g Werler.2. Beſchluß: Jn der Strafſache gegen den Redakteur J. Dierl
wegen Majeſtätsbeleidigung wird die 1. Beilage der Nr. 204 des
Vorwärts, Berliner Volksblatt, vom 1. Septbr. 1895, wegen des
Artikels auf der erſten Seite „Ueber die Einweihung der Aegir-
kirche“ und des Artikels unter dem Strich auf Seite 1 und 2 in
Gemäßheit des S 185 des Strafgeſetzbuchs, 23 und folgender des
Reichspreßgeſetzes beſchlagnahmt, weil in beiden Artikeln Beleidi-
gungen der Veranſtalter der Einweihungsfeier bezw. der Erbauer
der Kirche gefunden werden.

Berlin, 3. September 1895.
Königl. Amtsgericht I, Abteilung 125.

(gez.) Werler.
Der Landagitation ſollen nach einem zur Provinzial-

Konferenz in Lübeck geſtellten Antrag der Roſtocker Genoſſen die
Jahrmärkte in den kleinen Städten dienſtbar gemacht werden,
indem geeignete Perſonen auf denſelben billige ſozialdemokratiſche
Broſchüren, Kalender, Bilder u. dergl. zum Verkauf feilhalten.

Auch in Meißen iſt die Laſſallefeier verboten worden.
Das gleiche Schickſal traf einen für Sonntag geplanten Ausflug.

Die Genoſſen des Herzogtums Sachſen Altenburg halten
Sonntag den 22. September im Gaſthof zum deutſchen Haus in
Gößnitz ihre diesjährige Landeskonferenz mit folgender Tages
ordnung ab: 1. Kaſſenbericht. 2. Bericht der Reviſoren. 3. Be
richt über den Stand der Partei und des Parteiorgans. 4. Wahl
der oder des Delegierten zum Parteikongreß in Breslau. 5. Wahl
des Vertrauensmannes und deſſen Stellvertreters. 6. Das Agrar-
Programm. 7. Beratung etwaiger Anträge.

Genoſſe Agſter hat als Redakteur der Schwäb. Tagw. eine
zweimonatliche Gefängnisſtrafe angetreten.

Bürgerliche Blätter melden, Reichstagsabgeordneter
Seifert- Zwickau habe als Vorſitzender des Konſumvereins in
Schedewitz den Antrag geſtellt, ſämtliche Verkaufsgeſchäfte am
2. September zu ſchließen. Der Antrag wurde angenommen. Die
Poſt ſchreibt, die Genoßen wollten infolgedeſſen den Abg. Seifert
auffordern, ſeine Aemter niederzulegen, und ihn ſogar aus der
Partei ausſchließen. Wir können nicht glauben, daß Seifert das
gethan hat, was ihm zur Laſt gelegt wird. Jſt es an dem, ſo
werden die Genoſſen wiſſen, was zu thun iſt.

Soziale Leberſicht.
„Leib und Leben“ der Arbeiter gilt den kapita-

liſtiſchen Herren ſehr wenig ein Mann viel weniger als
eine Mark. Ein hübſches Zugeſtändnis darüber enthält eine
Eingabe, in welcher die Vorſteher der Stettiner Kaufmann-
ſchaft den preußiſchen Miniſter für Handel und Gewerbe
um eine Ermäßigung der Gebühren im Nord-Oſtſee Kanal
erſuchen. Unter anderer Begründung heißt es da auch:
Ueberdies werden aber die Rheder auch im Winterhalbjahr
die Wahl des Weges immer zunächſt von dem Verhältnis
der Koſten abhängig machen, und man wird nur durch
Ermäßigung der Kanalgeoühren verhindern können, Leib
und Leben der Seeleute den auch jetzt noch beſtehen-
den Gefahren der däniſchen Waſſerſtraße auszuſetzen.
Da haben wir es alſo ganz klar ausgeſprochen, daß die
Rheder lieber Mann und Maus zu grunde gehen laſſen in
den gefährlichen däniſchen Gewäſſern als ein paar Mark
mehr zahlen und den ſichern Kanal zur Durchfahrt benutzen.

Zur Arbeiterbewegnng.

Achtung, Sattler! 28 Kollegen der Firma Loh Söhne
in Berlin Wilhelmſtraße 22, die auf Torniſter arbeiten, haben die
Arbeit eingeſtellt, da ſie bei den bisher gezahlten Preiſen nicht
mehr als höchſtens M. 16 die Woche verdienen können. Es wird
deshalb dringend erſucht, den Zuzug fernzuhalten. Die Agitations-
kommiſſion. J. A.: Bruno Pörſch, Rixdorf, Steinmetzſtraße 24.

J n der Gegend von Meldorf in Schleswig Holſtein ſtehen
faſt ſämtliche Dampf-Dreſchmaſchinen ſtill, da die Bedienungs-
mannſchaften die Arbeit wegen zu geringen Lohnes niederlegten.
Sie bekamen neben der Beköſtigung 20 Pf. Stundenlohn und ver
langten eine Zulage, was verweigert wurde.

Zur Streikbewezung der In Lehedie Steinſetzer der Firma Schildhauer die hauptſächlichſten
orderungen bewilligt erhalten, dagegen dauert die Sperre über

die Firma Gerdts noch fort.
In Brünn befinden ſich 1400 Emailarbeiter im Ausſtand.
Jn Mülhauſen (Elſaß) iſt ein teilweiſer Streik der Klemp

nereiarbeiter ausgebrochen.
Ein Streik iſt unter den Arbeitern der i arrenfabrik

des Herrn Groß in Soeſt ausgebrochen. Die ve iſt, daß ein
Arbeiter, der für die ſozialdemokratiſche Partei wirkte, entlaſſen
wurde. Elf andere Arbeiter legten darauf die Arbeiter nieder.

Jn Lübeck haben die r von Holſt und Fricke und
der Böttchermeiſter A. Mattheß bewilligt. Ueber die Drohmſche
re iſt von der Lohnkommiſſinn bis auf weiteres die Sperre
verhängt.

Der Stand des Leipziger Malerſtreiks wird immer
günſtiger. Die größten Werkſtätten haben bewilligt. Ueber
100 Mann haben en Tarife angefangen, ſo daß in kürzeſter Zeit
eine größere Anzahl nachfolgen wird, und man hofft, daß in den
nächſten Tagen, wenn die Kollegen zuſammenhalten und nicht ab
weichen von ihrer Forderung, der Sieg ſicher iſt.

Mailand. Jn der Buch und Steindruckerei von Belloni
ſtreiken Arbeiter, Verkürzung der Arbeitszeit auf 9 Stunden und
Lohnaufbeſſerung verlangend. Der Eigentümer will ſich auf Ver
S nicht einlaſſen, kommt aber wahrſcheinlich bald zu
beſſerer Einſicht. Es ſtreiken ferner die Arbeiter der Buchdruckerei
Wild u. Ko., die einige Arbeiter ungerechterweiſe entließen und in
der ganzen Arbeiterſchaft den ihnen gewachſenen Gegner fanden.

Da
ſelbſt
nahme
das S
Geſch
nehme

Schr
und B
an eine

eſehenSan
richt,

Wer



Lokales und Hrovigzielles.
Halle a. S., 5. September

Achtung, Genoſſen!
Da es nicht jedem Arbeiter möglich ſein wird,

ſelbſt die Wählerliſten einzuſehen, dieſe Einſicht-
nahme aber unbedingt erforderlich iſt, um jedem
das Stimmrecht zu ſichern, ſind untenſtehende
Geſchäfte bereit, die Vermittelung zu über-
nehmen.

Schreibe jeder ſeinen vollen Namen nebſt Wohnung
und Beruf auf einen Zettel und gebe ihn nächſter Tage
an einer der nachbenannten Stellen ab. Es wird dann nach
eſehen werden, ob alle Namen in der Liſte enthalten ſind.
eſſen Namen ausgelaſſen iſt, der bekommt rechtzeitig Nach

richt, damit er die Eintragung beantragen kaum.
Wer ſeit der vorigen Wahl ſeine Wohnung gewechſelt hat,

wird gut thun, außer der jetzigen auch ſeine frühere Woh
nung anzugeben.

Genoſſen Jn Berlin haben an 8000 Arbeiter ſich auf dieſe
Weiſe ihr Wahlrecht geſichert. Macht auch Jhr von der
bequemen Einrichtung allſeitig Gebrauch.

Wo es möglich iſt, kann auch ein einzelner die Arbeit
für mehrere beſorgen und Namen, Stand und Wohnung
ſeiner Kollegen aufſchreiben. Da nur noch reichlich acht
Tage Zeit ſind und die event. Beſchwerden rechtzeitig
angebracht werden müſſen, iſt keine Zeit zu verlieren.

Adreſſen werden entgegengenommen von:
Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, gr. Ulrichſtraße 16.
Böttcher, Barbier, gr. Ulrichſtr. 51 (Kaiſerſäle).

Reſtaurateur, gr. Ulrichſtraße 50.
rothe, Reſtaurant zum kühlen Brunnen.

Streicher, Gaſthof zu den drei Königen, kl. Ulrichſtr. 36.
Mittag, Reſtaurateur, Sternſtraße 1.
Schellenbeck, Reſtaurateur, gr. Brauhausſtraße 10.
Meyer, Reſtaurateur, Moritzzwinger 4.
Pirſchky, Reſtaurateur, Zwingerſtraße 32.
Krüger, Karl Langeſtraße 28, II.

r Viktualienhändler, Bäckerſtraße, Ecke Unterplan.
peck, Viktualienhändler, Glauchaerſtraße.

Filiale des Konſumvereins, Glauchgerſtraße.Reinicke Reſtaurateur, Glauchaer und Jakobſtr.-Ecke.
Schmidt, Reſtaurateur, Thorſtraße 37.

ngblut, Reſtaurateur, Thorſtraße 29.
beling, Zigarrenhändler, Liebenauerſtraße 166.

Mehnert, Reſtaurateur, Liebenauerſtraße 166.
Koch, Reſtaurant zum Ambos, Raffinerieſtraße 1.
Albrecht, Zigarrenhdl., Königsſtr Ecke Merſeburgerſtr.
Müller, Reſtaurateur, Friedrichſtraße 5.
Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtraße 6
Buchardt, Reſtaurateur, Fleiſcherſtraße 26.
Voigt, Reſtaurateur, Kellnerſtraße (a. d. Spitze).
Fiſcher, Reſtaurateur, Mansfelderſtraße 10.
Rüdiger, Reſtaurateur, Brandenburgerſtraße 1.
Hofmeiſter, Reſtaurateur, Brandenburgerſtraße 5.
Langhammer, Reſtaurant zum gold. Kreuz, Viktoriapl.
Pollender, Reſtaurateur, Deſſauerſtraße am Roßplatz.

r. Peters, Viktualienhandlung, Blumenthalſtraße.
ug. Moritz, Reſtaurateur, Harz 51.

William Faulmann, Reſtaurateur, Gartenſtraße 7.
Gekränkte Patrioten. Mit was für einer Rotte

von Patrioten wir uns herumſchlagen müſſen, darüber geben
einige Zuſchriften Auskunft, die wir in den letzten Tagen
erhielten. Wir haben ſchon einige derſelben veröffentlicht.
Gleichmäßige Merkmale aller Zuſchriften dieſer Helden ſind
Hübſch ausgeſchriebene Hand, Anonymität und kindiſche Wut.
Man hat es alſo ausnahmslos mit „Gebildeten“ zu thun.
Einer derſelben giebt ſeinen patriotiſchen Gefühlen folgender-
maßen Ausdruck. Er ſchreibt auf die Vorderſeite der Diens-
tagsnummer mit Blauſtift:

„Jhr erbärmliches ſtinkendes Miſtblatt, das noch
trauriger als der Laſſalrummel iſt, zurück.“

Ein darunter befindlicher hübſch ausgeführter Schnörkel be-
weiſt, daß der Edle nach dieſem Erguß ſeiner patriotiſchen
Leidenſchaft das Gleichgewicht ſeiner Seele wiedergefunden
hat. Wohl ihm!

Ein anderer hat das leere Rückblatt eines Aktenbogens
abgeriſſen und läßt ſich nach der Anrede „Geehrter Herr
Redakteur!“ folgendermaßen vernehmen „IJch bitte dies ins
Volksblatt aufzunehmen. Geſchieht dies dies nicht, dann er
ſcheint es morgen in einem andern Blatte.“ Nach dieſer
furch:baren Drohung giebt er ſeiner Freude Ausdruck, daß
wir und unſere „Sippſchaft“ vom Peißnitzfeſte ferngeblieben
ſind, eines Flugblattes unſererſeits hätte es nicht erſt be-
durft, da ja ſchon durch die Bekanntmachung des Feſtkomi-
tees uns „die Peißnitz verboten worden ſei. Unſer Flug
blatt habe nur den Zweck gehabt, die Arbeiter zu ködern,
„damit ſie auch ferner noch ſolche Faullenzer“ erhalten.
Gewundert habe er ſich, daß auch ihm am Sonntag „ein
derartiges Miſtblatt in die Siube geworfen wurde.“ Wir
hätten beſſer gethan, die Druckkoſten für das Flugblatt zu
erſparen und das Geld, „wie beim Maurerſtreik zum Schnaps-
trinken zu verwenden dieſe verſoffenen Jndividuums“
liefen jetzt wenigſtens nicht mehr ſo zahlreich auf den Straßen
herum. Durch das Flugblatt hätten wir aber jedenfalls er
reicht, was wir wollten. „Sie haben geſtern (Montag)
abend die Blödſinnigen und Dämlichen wieder einmal
beiſammen gehabt und gefochten, wo es eben zu fechten gab
für die Parteikaſſe! oder für die Faullenzer. Sie
wiſſen doch gewiß am erſten, wie Sie mit dem Rücken
an die Wand kommen. Dies haben auch ſchon manche
andere Arbeiter wahrgenommen. Leider ſind wir
aber alle ſo ungebildet, daß uns erſt nach und
nach die Augen aufgehen.“ Schließlich freut ſich der
holde Jüngling darüber, daß infolge unſeres Flugblattes die
Peißnitz am Montag „von verſoffenen Lattchern“
verſchont geblieben ſei. Alle Feſtteilnehmer hätten ſich darum
großartig amüſiert. „Nun, ein vergnügtes Geſicht werden
auch Sie beim Zählen der Bettelpfennige gemacht haben.“

So der Erguß einer edlen Seele der Patrioten-Rotte.
Verlogenheit, Feigheit und Schmutz ſind ihre Kennzeichen.
Wenn ſie wüßten, wie erbärmlich klein und jämmerlich ſie
ſich ausnehmen, wenn ihre Epiſteln von der Zinne der
ſozialdemokratiſchen Anſchauung herab betrachtet werden, ſo
würden ſie ſich das Porto ſparen und ein Glas der Flüſſig-
keit dafür kaufen, das ihr Lebenselement iſt: Fuſell

Gute Geſchäfte hat die Sächſ. Thür. Geſellſchaft
für Braunkohlenverwertung, Sitz Halle, gemacht. Jm erſten
halben Jahre hat ſie heuer 65000 M. mehr Ueberſchuß
gemacht, als im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Die

Arbeiter haben von dem Mehrverdienſte keinen Nutzen; ſie
müſſen nur immer ſchaffen und ſchanzen für die Dividenden-

ſchlucker. Kommt dann mal ein „heiliger“ patriotiſcher Feſt
tag, ſo erhalten ſie einige Biernickel, die nicht den hundertſten
Teil deſſen ausmachen, was das Kapital in einem einzigen
Jahre von ihrem Arbeitsertrage als Mehrwert einſackt.

Ungehalten ſind die Maurer darüber, daß auf ein-
zelnen Bauten ſich Arbeiter dazu anhalten laſſen, bis nach
6 Uhr abends zu arbeiten. Dieſe recht übel angebrachte
Zuvorkommenheit gegenüber den Unternehmern wird ſich
ſeinerzeit an denen am meiſten rächen, welche den Beſchluß
der Kollegen, ſtreng an der ausgemachten Arbeitszeit feſtzu
halten, mißachten.

Zum Peißnitz-Jahrmarkt ſind nur diejenigen Braue-
reien zugelaſſen worden vom Magiſtrat, welche bei dem vor-
jährige Univerſitätsjubiläum das Freibier geliefert hatten.

Aus dem Büreau des National- Theaters. Mit der
heutigen Rolle des Gottlieb Weigelt in L'Arronges „Mein Leopold“
nimmt Herr Schumacher Abſchied von unſerem Publikum. Ge-
nanntes Volksſtück gilt zugleich als Abſchiedsbenefiz und wünſchen
wir nun, daß die zahlreichen künſtleriſchen Erfolge des Herrn
Schumacher ſich heute in klingende Münze umſetzen mögen. Am

reitag geht die Erſtaufführung der Novität Die Loreley“,
chwank in 4 Akten von Dachs, in Szene.

Es ſcheint ſo, als ob der Teil der Robert Franzſtraße
zwiſchen rürſtenthal und Klausbrücke jetzt doch noch reguliert und
gepflaſtert werden ſollte. Gegenwärtig werden die alten Pappeln
am Ufer des Mühlgrabens gefällt, die zur Romantik dieſes
hiſtoriſchen Teiles Halles nicht wenig beitrugen. Für die Folge
zeit wird man einen freien Ueberblick haben über die intereſſanten
Hinterfronten des Domes und der Reſidenz, mit welcher früher
das Gelände der jetzigen Robert Franzſtraße und der anliegenden
neuen Straßen durch eine Brücke verbunden war, deren Pfahlreſte
bei der Anlegung der neuen Ufermauer ausgegraben wurden. Es
ſcheint aber auch als ob der genannte Teil der Robert Franz-
ſtraße auf der öſtlichen Seite keine Verbreiterung erfahren ſollte
durch Verlegung des Bürgerſteiges über den Mühlgraben, was
durch Anbringung von Konſolträgern leicht zu bewirken wäre.
Die Fertigſtellung der Beton Ufermauer bis zum Ronneburgſchen
Mühlgrundſtück war bereits für dieſes Jahr erwartet. Da dies
leider nicht durchgeführt wird, ſo hat man hier auch wieder über
kurz oder lang eine neue Verkehrsſtörung, veranlaßt durch Wieder-
aufreißen des Pflaſters, Aufſchüttung von Erdmaſſen u. ſ. w. zu
erwarten.

Abgeſtürzt iſt geſtern nachmittag vom Bau des Riebeckſtifts
der Maurer Neumann. Er ſtürzte vom oberen Gerüſte bis in
den Keller hinunter, wo er infolge Genickbruchs tot liegen blieb.
Neumann war erſt tags vorher in Arbeit getreten und ſoll zwei
Kinder hinterlaſſen. Die Urſache iſt in der mangelhaften Ab-
deckung zu ſuchen. Sofort nachdem das Unglück geſchehen war,
wurde das Verſäumte nachgeholt, doch ſah der beſichtigende Po-
lizeibeamte ſofort. daß die Abdeckung nicht vorſchriftsmäßig ge-
weſen war. Ein zweiter Unfall paſſierte auf dem Neubau am
Weidenplan; auch dort iſt ein Maurer geſtern abgeſtürzt und da
bei bedenklich verletzt worden, ſo daß er nach der Klinik gebracht
werden mußte. Beide Bauten waren ſolche, welche für die Strei-
kenden geſperrt werden mußten.

Zuſammengebrochen iſt geſtern abend in der zehnten
Stunde auf der Leipzigerſtraße die Martha Sch., wie uns be-
richtet wird, infolge eines Fußtritts, den ſie von einem Dienſt-
mann erhalten haben ſoll. Sie mußte mittels Krankenkorbes nach
der Klinik geſchafft werden.

Eisleben. Die Regierung ſoll erſucht werden, für die ge-
ſchädigten Hausbeſitzer 100 000 M Unterſtützungsgelder herzugeben.
Die Botſchaft hör' ich woh, allein mir fehlt der Glaube.

Magdeburg. Eine eigenartige n brachte den
Fleiſchermeiſter Otto Titſch auf die Anklagebank. Auf dem Bahn-
hofe in Magdeburg hatte er einem Reiſegefährten W. zugemutet,
für ihn ein Glas Bier zu bezahlen, es hatte aber ſchließlich jeder
ſein Bier ſelbſt bezahlt. Während der Fahrt zog Titſch ſein Früh-
ſtück Butterbrot mit Schweizerkäſe heraus und gab unauf-
gefordert dem W. einen Teil davon. Nach Beendigung des Mahles
verlangte er von W 30 Pf. Als W. dies für einen Scherz zu
halten ſich erlaubte, ſprang Titſch auf, erhob ſeine Hand mit dem
Taſchenmeſſer gegen W. und rief: „Was, Du willſt nicht bezahlen
Bezahlſt Du nun Dabei machte er eine Bewegung, als ob er
ſtechen wolle. Um weiteren Streitereien aus dem Wege zu gehen,
zahlte W. die verlangten 30 Pf. Das Landgericht Magdeburg
erblickte in dem erwähnten Sachverhalt den Thatbeſtand der Nöti-
gung und verurteilte Titſch am 28 April zu 3 Monaten Gefäng-
nis. Die vom Angeklagten eingelegte Reviſion wurde vom
Reichsgericht verworfen.

Magdeburg. Der Steuerbeamte H. Schmidtchen aus Meißen,
der wegen Unterſchlazung ſteckbrieflich verfolgt wurde, iſt hier ergriffen
worden, als er einen für ihn beſtimmten Brief von der Poſt ab-
hoien wollte. Der Verhaftete wurde nach dem Büreau der Krimi-
nalpolizei gebracht, wo er vernommen werden ſollte. Er benutzte
einen unbewachten Augenblick, um einen Revolver aus der Bruſt
taſche herauszuziehen, mit dem er ſich einen Schuß in die Schläfe
beibrachte, der ihn ſofort ötete.

Kleine Provinzial- Chronik. Jn Aſchersleben ſtürzte
ein 19jähriges Mädchen aus dem Dampf Karuſſell, blieb mit den
Haaren hängen und wurde beim Fortſchleifen bedenklich verletzt.

Jn Gerlebogk wurde auf Grube Franz der Bergmann
Chr. Bergmann aus Körmigk durch einbrechenden Schlemmſand
etötet. In Gerbſtedt ſind von 200 Schweinen über 70 am
otlauf zu grunde gegangen. Die Krankheit iſt jetzt im Abnehmen

begriffen. Dem Bergmann Schrodt wurde in den Eiſenſteingruben zu Sch miedefeld durch einen umſtürzenden Förderwagen

ein Bein zerbrochen. Der Bergmann Bloßfeld aus Staßfurt
erlitt durch niedergehende Salzmaſſen einen Armbruch. Auch in
Merſeburg wäre bald ein Unglück durch die Sedanſpielerei mit
Feuerwerkskö pern geſchehen Einem Mädchen wurde das Kleid
in Brand geſetzt, doch gelang es, die Flamme zu löſchen. Jn
Rasberg bei Zeitz ſchoß beim Sedanſchießen der Arbeiter Müller
den Arbeiter Schellbvach in die Bruſt, ſodaß der Getroffene Diens
tag früh geſtorben iſt. Vom Triebriemen erfaßt wurde in der
Briqueitfabrik zu Sandersdorf der Arbeiter Romanus aus
Ramſin. Er erlitt einen Bruch des Armes.

Pereine, Verſammlungen ett.
Der Fach verein der Maurer hielt geſtern abend in der

Moritzburg eine Verſammlung ab, in welcher zunächſt Redakteur
Ad. Thiele einen Ueberblick gab über die ſoziale und politiſche
Lage, ausgehend von der Aeußerung des Kaiſers, daß die Sozial
demokraten ei e Rotte von Menſchen darſtelle, die nicht wert
ſeien, Deutſche zu heißen. Die Zuſpitzung der politiſchen Ver
hältniſſe mache ein immer feſteres Zuſammenſchweißen der denken-
den Arbeiter nötig. Redner ſetzte dann ziffernmäßig auseinander,
wie kurzſichtig und ſich ſelbſt zum Schaden ſolche Arbeiter ſind,
die ſich nicht organiſieren. Streik und gewerktſchaftliche
Organiſation ſind beides Kampfmittel der Arbeit gegen das
Kapital. Der Streik erfordert aber ungleich größere Opfer von
ſeiten der Arbeiter und iſt in ſeinem Ausgange ungewiß. Die
Organiſation dagegen verlangt nur Pfennige als Beiträge und
ſichert vollſten Sieg, wenn alle Arbeiter einer Branche ſich der
Organiſation anſchiießen. Jm gleichen Sinne ſprachen ſich die
Kollegen Emmer, Beck, Seifert, Dittmar und andere aus.
Die Verſammiungen des Vereins ſollen von nun an aller 14 Tage

e

ſtatrfinden und zwar an jedem Dienstag nach dem 1 und 15. eines
i i n nicht öffentliche Maurerver-h e r e findet, was das Licht des Tages zu ſcheuen hat.bringen abgehalten werden. Mit dem gegenſeitigen Gelöbnis,

aß jeder für Anwerbung neuer Mitglieder für die Organiſation
unermüdlich thätig ſein wolle, ſchloß die gutverlaufene Ver
ſammlung.

Aus dem VReiche.
Berlin. Zu Reibereien zwiſchen Polizei und Sedanfeſtlern
iſt es Montag abend in der Nähe des Schloſſes gekommen. Die
Polizei hieb mit der flachen Klinge ein. Die konſervative Poſt
ſchreibt darüber „Bemerkt ſei, daß viele anſtändig gekleidete Leute,
in denen man Skandalmacher nicht gut vermuten konnte, ja, daß
ſelbſt Damen von den geſchilderten Maßnahmen nicht verſchont
blieben. Verſchiedene Herren tauſchten ihre Karten aus, um als
Zeugen von Betroffenen, welche Beſch werde einlegen wollten,
auftreten zu können.“ Von jungen Leuten ſind Juxes halber
am Montag an fünfzig Plakatſäulen angebrannt worden. Man
löſte die Ecke eines Anſchlages ab und ſetzte ſie in Brand. Die
zunderdürren Säulen brannten lichterloh. Die Thäter waren waſch
echte Patrioten durchweg in feiner Kleidung. Die ſchon gemeldete
Flucht der Gertrud Helmeſſen (Kaſtan Prozeß) aus der „chriſtlichen“Pſle eanſtalt Siloah iſt unbegreiflich. Mit ihr iſt eine Wärterin
verſchwunden. Das Mädchen iſt vollſtändig neu gekleidet worden,
niemand kann ſagen von wem. Der Vater vermutet, daß es von
einer Seite geſchehen iſt die Jntereſſe daran hat, daß das Mäd-
chen in einem bevorſtehenden Meineidsprozeß nicht vernommen
wird. Die Koſten, welche durch die Jllumination am Sedan
tage verurſacht worden ſind, werden auf viele Hunderttauſende ge
ſchätzt. Erhängt hat ſich die 57 jährige Arbeiterin Auguſte
Müller, Palliſadenſtraße wohnhaft, aus jahrelangen Nahrungs-
ſorgen. Durch Revolverſchüſſe in den Kopf tötete ſich im Tier-
garten der Kaufmann Max G. aus Schleſien.
Koblenz. Ein Einjährig Freiwilliger des Feld ArtillerieRe

giments Nr. 23 hat ſich im Manöverfeld auf dem Weſterwalde
erſchoſſen.

Görlitz. Wilhelm II. begnadigte die zum Tode verurteilte
Giftmiſcherin und Gattenmörderin Schiep aus Niesky zu Zucht-
hauseſtrafe.

Stuttgart. Das dankbare Vaterland. Es wurden an
Teilnehmer am 70er Kriege gezahlt: Penſionen an 918 Perſonen
vom Feldwebel abwärts 284020 M. (thut auf eine Perſon ca.
310 M.) An 62 Offiziere und Militärbeamte 203 145 M. (thut
auf eine Perſon 3276 M. 53 Pf). An Bewilligungen für
Hinterbliebene der Oberklaſſen wurden geleiſtet an 14 Perſonen
14 4000 M. (thut auf eine Perſon 1028 M. 57 Pf.). An
76 Hinterbliebene der Unterklaſſen 12230 M. (thut auf eine
Perſon 160 M 92 Pf.).

Worms. Als das 17. Regiment nach Germersheim zurück-
kehrte, waren viele Soldaten bei der woennn Hitze nicht mehr
im ſtande zu laufen. Zwei Mann fielen bewußtlos nieder.

Breslau. Der Probſt von Friedheim iſt vergfet worden.
Man hatte ihm Strychnin ins Waſſer gegoſſen. an hat Ver
dacht auf eine Perſon, die Kirchengelder unterſchlagen haben ſoll.
Dortmund. Sedanliches. Die Arbeiter des Walzwerkes,

die keinen Pfennig erhielten für die ihnen aufgedrungene Freiheit
am 2. September, wurden am Dienstag durch folgende Bekannt-
machung überraſcht: „Sonntag, den 8. September, wird bis
morgens 6 Uhr gewalzt und abends 6 Uhr wieder begonnen, um
den Ausfall, welchen das Blockwalzwerk dadurch erleidet, daß am
2. September das ſtattfindende Jubelfeſt gefeiert wird, wieder ein
zuholen. Brauns jr.“ Viele Arbeiter, welche feiern mußten,
waren der Anſicht, daß die Unternehmer, denen ſie jahraus jahr-
ein die Taſchen füllen, den Tag aus patriotiſchen Gründen be-
zahlen. Wie vorſtehender Anſchlag beweiſt, giebt es noch Unter
nehmer, die nicht nur den Lohn nicht zahlen, ſondern die verlorene
Arbeitszeit durch unbezahlte Ueberſtunden wieder einholen wollen.

Ulm. Beim Brigadeexerzieren der roten und gelben Ulanen
bei Brottheim war der kommandierende General v. Lind quiſt zu-
gegen. Es kamen viele Ulanen mit ihren Pferden zu Fall. Ein
Offizier und verſchiedene Soldaten wurden ſchwer verletzt;
zwei Pferde mußten ſofort getötet werden.

Vermiſchtes.
Kaiſer Wilhelm II hat ſich, nachdem er vorige Woche bei

Kaſſel, Paderborn, Mainz und Berlin Manöver abgehalten und
dann an der Sedanfeier in Berlin ſich beteiligt hat, am Montag
abend nach Schleſien begeben; dort haben gleichfalls Manöver
ſtattgefunden. Am Dienstag abend erfolgte die Rückkehr nach
Berlin, am Mittwoch jagte er bei Rudow und dieſer Tage wird er
in Piesdorf bei Belleben (Provinz Sachſen) eintreffen, um an
Jagden beim Hausminiſter v. Wedel Piesdorf teilzunehmen.

Jm grofßzen Schachturnier zu Haſtings (England) hat ein
anz junger Schachſpieler, der Amerikaner Pillsburg, der erſt im

Anfang der zwanziger Jahre ſteht, den erſten Preis mit 3000 M.
gewonnen. Er hat mehre alte Schachkämpen geſchlagen.

Hüte aus Holz ſollen wie der Korreſp. für Deutſchlands
Hutmacher hört in Amerika die bisher gebräuchlichen Sommer-
hüte aus Stroh verdrängen. Ein Holzblock wird quer durch-
ſchnitten und dann in eine Maſchine gebracht, die ihn zu feinen
Holzſtreifchen verarbeitet. Wenn man dieſe anfeuchtet, ſo kann man
ſie wie Stroh flechten, und zwar bedeutend leichter als dieſes, ſo
daß ein dauerhafter Hut hergeſtellt werden kann. Als beſondere
Vorzüge des neuen Fabrikats wird angegeben, daß die Holzhüte
leichter und billiger als Strohhüte ſeien.

Die Einfuhr von Fleiſch in gefrorenem Zuſtande
aus Auſtralien nach England nimmt mit jedem Jahre gewalti-
gere Dimenſionen an. Vornehmlich iſt es Hammelifleiſch, das in
ungeheuren Quantitäten nach London gebracht wird. Gegenüber
den Ziffern des Jahres 1888 weiſen die Liſten für 1894 einen
achtfachen Satz von Auſtralten und den doppelten von Neuſee-
land auf. Nach dem Kontinent von Europa geht bis jetzt nur
ein verſchwindend kleiner Teil der großen Zufuhren.

Heiteres.
Er hat aufgepaßt. Tante: Gott, da habe ich jetzt
in Gedanken Euren Kuchen aufgegeſſen!“ Der kleine Neffe:
n Stück haſt Du in Gedanken ſogar in die Taſche geſteckt,

ante!“
Neger-Thränen. Stubenmädchen zur Köchin, die ſich

mit einem Neger verlobt und ſoeben einen Brief von dieſem em-
pfangen hat: „Ach, der Brief iſt ja voller Klexe!“ Köchin:
„Dumme Gans das ſind ja ſeine Thränen!“

Eingegangen. Auf einer kleineren Univerſität kommt ein
Studio, der das ganze Semeſter hindurch die Vorleſungen „ge
ſchwenzt“, zum Schluſſe des Semeſters zur Vorleſung, um die
Frequenzbeſtätigung vom Profeſſor zu bekommen. Um vomProfeſſor „geſehen“ zu werden, zeigt ſich der Studio geſchäfti
und öffnet dem Profeſſor nach der Vorleſung die Thür. Do
dieſer läßt den Studio vorausgehen, indem er ſagt: „Bitte, Gäſte
haben den Vortritt!“

Achtung, Genoſſen!
Nach einer neuen Auflage der Umſturzvorlage ſchreien

die reaktionären Blätter. Die verbündeten Gruppen der Reaktion
werden alles aufbieten, um die Sozialdemokratie zu provozieren.

So ſicher es iſt, daß unſere Partei ſich nicht beirren laſſen wird,
ſei den Genoſſen rig nd die alte bewährte Taktik der Kaltblütig-
keit und des klugen Maßhaltens empfohlen.

Wenn wir auch als Partei für die ohnmächtigen Anſtrengungen
unſerer Gegner nur Hohnlachen und Verachtung haben, der einzene
von uns vermag ſich mache Verlegenheit und Schererei vom t

wenn er es an der notwendigen Vorſicht nicht
ehlen läßt. Dieſe beſteht nun vor allem darin, daß man in Zeiten

wie den jetzigen jeden Tag auf den Beſuch der e gefaßt
ſein muß und deshalb ſehr gut thut, alle auf die Partei und den
Verkehr mit den Genoſſen bezüglichen Schriftſtücke, Briefe, Abrechnungen c. ſo zu beſeitigen, daß die liebe Polizei bei ihrem event.

Beſuche nichts davon vorfindet.
Zwar wiſſen wir, daß im Beſitze unſerer Genoſſen ſich nichts

Zeichnet ſich doch
gerade unſere Partei dadurch aus, daß ſie alle ihre Angelegenheiten
im Lichte vollſter Oeffentlichkeit und vor aller Welt ordnet und
regelt. Aber wir ſind durch die Erfahrung gewitzigt Das Jahr1878 hat uns gelehrt, daß jede Zeile eines Genoſſen, an einen

Parteifreund gerichtet, den Vorwand zu den langwierigſten Unter



ſuchungen und Nachforſchungen für die Polizei und Staatsanwälte
geben kann; deshalb räume man dieſe Zeilen beiſeite. wenn ſie
auch noch ſo unſchuldigen Jnhalts ſind. Wer dieſe heute mehr
als je gebotene Vorſicht unterläßt, macht ſich eines Vergehens
gegen ſich ſelbſt und gegen die Partei ſchuldig. Deshalb Partei-
genoſſen, ſeid vorſichtig und auf der Hut!

Und in der Aera des Denunziantentums und der Maje-
ſtätsbeleidigungsprozeſſe mögen, wir wiederholen es, die
Genoſſen ihre Urteile über Perſonen und Ereigniſſe
in möglichſt vorſichtiger Weiſe äußern und ſich jedes
politiſchen Geſpräches mit allen ihnen nicht els ganz
uverläſſig bekannten Perſonen enthalten. Denn die
diedertracht geht um und die Schurken kommen zur Ehre der

ſtaatserhaltenden Thätigkeit.
Wenn dies überall geſchieht, dann ſehen wir wohlgerüſtet und

frohen Mutes der Zukunft entgegen. Mögen die Gegner auch
ausbrüten was ſie wollen, die Sozialdemokratie wird ſiegen trotz
alledem und alledem.

Eingeſandt.

Nichts als Heuchelei!
Intereſſant iſt es die Stimmung der hochpatriotiſchen Teilnehmer

am NationalSchlachtfeſt kennen zu lernen. Zu mir kam ein an-
eſehener Mann, Hausbeſitzer, Stadtverordneter, und lieh ſich drei

Volksblätter. Jch leſe das ſehr gerne und verachte die Leute
keineswegs, ſo ſagte er, aber ich muß doch Rückſicht nehmen auf
meinen Nachbarn und Stellung. Das ſoll ein Sedanfeſt ſein,
wenn die Leute wenigſtens eine wirkliche Erinnerungsfeier, d. h.
Totenfeier, durch Kirchgang und vielleicht ein Eſſen abhielten,
dann ließe ich mir das noch gefallen, aber dieſer Rummel, und
da muß ich nun in der Hitze mit rumlaufen. Ein Kombattant
(ſehr ſchönes deutſches Wort), meinte: „Sie müſſen nicht denken,
weil ich das (auf ſeine Orden zeigend) anhabe, daß ich anders
denke wie Sie aber ich kann nicht anders, ich muß neulich war
ich längere Zeit krank und erhielt vom deutſchen Kriegerbunde
50 M., die hätte ich ſonſt nicht bekommen. So könnte man un-
zählige Mißvergnügte aufzählen, was aber die Ordnungsſippe
nicht abhalten wird, von der Einmütigkeit zu fabeln, mit der der
deutſche Michel Pardon das deutſche Volk den „großen
Tag“ begangen hat. Vor einiger Zeit beſuchte ich einen Be
kannten, Hausbeſitzer und Fabrikant, a f dem Tiſche lag Stumms
Rede gegen die Sozialdemokratie. Auf meinen verwunderten Blick
meinte er, ich erwarte jemand der iſt konſervativ und wenn er
das ſieht, da ſehe ich ſchon, wie er mit der Hand auf den Tiſch
ſchlägt und ſagt: „Sie leſen das auch, das iſt doch großartig ge-
ſprochen, nicht wahr Und wenn er dann wieder raus iſt, dann
leſe ich meine freiſinnige Zeitung weiter. Linen ebenfalls ſehr
angeſehenen Mann frug ich, wie er bei der letzten Wahl geſtimmt
hätte: „garnicht!“ war die Antwort, „meiner Meinung nach
haben wir ja genug Militär, aber wenn noch mehr verlangt wird,
nun ſo müſſen die da oben das doch beſſer wiſſen als ich, mögen
ſie machen, was ſie wollen.“ Neulich hörte ich ein Kind ſingen:
Unſer Kaiſer liebt die Blumen, denn er hat ein reich Gemüt und
er kennt auch dich und hat dich lieb. Danach hat alſo der Herr
ungefähr dieſelben Eigenſchaften wie Gott, denn der kennt auch
alle und hat alle lieb. Schluß.

Delitzſch. X.Eingeſandt.
Durch den Sedanrummel haben ſich viele ärmere Leute,

die ſich ſonſt leidlich durchſchlagen, zu ungewöhnlichen und un-
nützen Ausgaben, wie: Beſchaffung eines „dunklen“ Anzuges
einer „Angſtröhre“ neuer Bänder und Abzeichen c. verleiten
laſſen Sie glaubten daß ſie infolge ihrer Betetligung an dem
Aufmarſch zum herrlichen Peißnitzfeſte“ ein Anrecht auf leibliche

Erquickung erwarben. Dies mag auch wohl vom W im
allgemeinen ſo angenommen worden ſein. Es muß aber doch
nicht der Fall geweſen ſein, denn eine ganze Reihe der Kombat-
tanten ſt in höchſtem Grade darüber aufgebracht, daß v zwar
zu Ausſchmückung des Feſtes „eingeladen“ waren die Er-
riſchungen auf dem ſonnenbrandigen Feſtplatz aber aus eigner

Taſche bezahlen mußten. So mancher hat es infolgedeſſen ver-
ſchworen, ſolchen Rummel jemals wieder mitzumachen.

Die für ein paar Stunden des 2. September erkünſtelte „Gleich
heit und Brüderlichkeit“ der Kriegsgefährten wird durch die Grün-
dung von beſonderen Abzeichen für Jnhaber des eiſernen Kreuzes
und der Kriegsdenkmünze von ofſizieller Seite wieder e
Die Koſten ſür dieſe beſondere „Ehrung“ der Krieger ſollen ſich
eventuell bis auf 4 Mark belaufen. Dieſe Abzeichen ſind von den
„Geehrten“ ſelbſt zu beſchaffen und ſo iſt alſo den Beſſerſituierten
Gelegenheit gegeben, ſich auch hier „hervorzuthun“ vor den armen
Schluckern, die ſich den dunklen Rock und hohen Hut zu
ihrem „Ehrentage“ durch Zeitungsinſerat erb-itten mußten.

Arbeiter, Parteigenoſſen!
Aerger denn je leben wir in einer Reaktionsperiode! Von

allen Seiten wird die Arbeiterpartei bekämpft und befehdet,
auch von Leuten, die ihre Exiſtenz nur der Arbeiterſchaft ver
danken. Bedenkt, welchen Selbſtmord Jhr begeht, wenn Jhr
Euer Geld Euren Feinden hinſchleppt und diejenigen Geſchäfts
leute, welche ſich zu unſerer Partei bekennen, unberückſichtigt
laßt.

Genoſſen und Genoſſinnen! Jhr ſündigt noch ſchwer bei
Eurem Verkehr und bei Euren Einkäufen, darum laßt dieſe
Worte der Mahnung nicht ungehört verhallen!

Quittung.
Für die Familien der Opfer im Eſſener

Meineidsprozefß wurden abgeliefert:
Delitzſch. Ein Freund aller Gendarmen Mark.
Laſſallefeier in Schkeudigs 7.Von roten Kürſchnern in Hähnichen 1.46

Jn Summa bis jetzt 55.75 Mark.

HBriefkaſten der Redaktion.
Giebichenſtein. Je nun, es iſt eben ein Beiſpiel von poli-

tiſchem Paroxiemus, wenn der Bäckermeiſter Fiebiger, Reil-
ſtraße 4, in ſeinem Schaufenſter die Jnſchrift angebracht hatte

Wer den Kaiſer nicht will lieben,
Den muß man in den Backofen ſchieber.

Hoffentlich taugt der gute Mann als Bäcker mehr, denn als
Dichter, und hoffentlich hat er genau die Dimenſionen ſeines Back-
ofens berechnet, für den möglichen Fall nämlich, daß er nicht nur
einen ſondern eine ganze Rotte in den Backofen ſchieben müßte.

Ztiandesamtiiche Rathrithten.
Halle, den 3. September.

Aufgeboten: Der Privatmann Karl Hohenberg und Gertrud
von Warburg (Blankenburg und Wömlitz). Der Muaſchinen-
ſchloſſer Auguſt Schlechtweg und Friederike Voigt (Halle a. S.
und Schlettau).

Eheſchließung: Der Schuhmacher Hermann Metz und Anna
Geſelle (Langeſtcaße 18 und 4. Vereinsſtraße 3).

Geboren: Dem Maurer Auguſt Pretſch ein S., Alfred Franz
Glauchaerſtr. 4). Dem Lokomotivheizer Chriſtian Goſe ein S., Karl

Otto Walther (Frieſenſtraße 1). Dem Kaufmann Bernhard Lapp
eine T., Wilhelmine ar Marie (große Ulrichſiraße 9)9. Dem

tHilfsrangiermeiſter Bernhard Wehle ein S. Friedrich Wilhelm
prr (Jägerplatz 15). Dem Bäckermeiſter Eduard Gebhardt eine

Emilie Luiſe Emmy 30). Dem Schneider
Emil Bogen cin S., Emil Eugen (Thorſtraße 50). Dem Büreau-
diener Georg Wolfgramm ein S., Erich Paul Willy (Turm-
ſtraße 155). Dem Kaufmann Auguſt Gillus eine T. Wilhelmine
Margarethe Katharina Streiberſtraße 21). Dem Handarbeiter
Wilhelm Stolze ein S., Auguſt Richard (Weingärten 29). Dem
Handarbeiter Julius Dolscius eine T., Hedwig Luiſe (Karlſtr. 22).
Dem Bäckermeiſter Max Gabelmann ein S., Johannes Max
(Schillerſtraße 23).

Geſtorben: Der Oekonom Max Meißner, 20 J. (Magde-
burgerſtraße 42). Des Tiſchler Hermann Gruber S. Otto, 1 M.
(Brunoswarte 18). Der Kaufmann Karl Beſte, 51 9 (Berg
mannstroſt). Des Dachdecker Otto Hilpert Selre Luiſe geb.

35 J. (Klinik). Des Salzſieder Wilhelm Teller T.
ertha, 6. J. (Mangsfelderſtraße 49) Der Oberkonſiſtorialrat

Dr. Auge Kähler, 95 J. iel 10). Hugo Friede,
16 J. (Anhalterſtraße 2). Des Zuckerkocher Hugo Winkler T.
Emma, 2 J. (Jakobſtraße 44). Des Reſtaurateur Hermann Eck-
ſtein S. Hermann, 1 M. Bergſtraße 1). Des Maurer Karl

eiſe S. Friedrich, 3 M. (Schützenſtraße 24). Des Kellner Paul
Zwanzig T. Margarethe, 4 M. (Dachritzſtraße 12). Bertha

nabe, 18 J. (Diakoniſſenhaus). Der Rangierer Theodor
Molenda, 29 J. (Klinik). Die Witwe Bertha Schimpf geb. Hetzer,
44 J. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 25. bis 31. Auguſt.
Aufgeboten: Der R. Schönefeld und J. W.

Florian (große Brunnenſtraße 31).
Eheſchließung: Der Handarbeiter C. D. Buchwald und S.

Wlodarczak (Auguſtſtraße 49).
Geboren: Dem Schmied W. Helm ein S. Reilſtraße 112).

Dem Handarbeiter A. W. Schröder eine T. (Triftſtraße 18). Dem
Fleiſcher A. H. B. Daniel ein S. (Hoheſtraße 10). Dem Eiſen-
dreher F. A. Hoſſe ein S. (kleine Breitenſtraße 15). Dem Hand-
arbeiter J. A Nottrodt ein S. (Auguſtſtraße 46). Dem Klempner
C. F. O. Köſter ein S. Reilſtraße 25). Dem Photographen
O. Thümmler ein S. Burgſtraße 12a) Dem Bahnarbeiter K. A
Meye eine T. (große Brunnenſtraße 42). Dem Kunſt und
Handelsgärtner H. A. Hille eine T. Reilſtraße 22). Eine unehel.

(Auguſtſtraße 56). Dem Schuhmachermeiſter D. Heinke eine T.
(Zietenſtraße 5). Dem Glaſer F. H Schmidt ein S. (Reil-
ſtraße 109). Ein unehel. S. (Wittekindſtraße 30). Dem Leih-
amts-Taxator C. F. C. Meng ein S. (Hoheſtraße 13). Dem
Tiſchler G. E. Hartwig eine T. (Adolfſtraße 9)9. Dem Fabrik
abeiter F. Walke ein S. (große Brunnenſtraße 62). Dem Maler
H. L. W. Hellwig ein S. (Auguſtſtraße 1). Dem Kaufmann E.
A. O. Clauſius eine T. (große Brunnenſtraße 9). Dem Stein-
ſetzer F. W. Fr. May ein S. (Angerſtraße 4). Dem Schmiede-
meiſter W. Brandt eine T. (Hoheſtraße 18) Dem FabrikarbeiterS A. H. A. Kloppe eine (Schleiſweg 9). 9 m Tiſchler

ilhelm F. A. Beuſter ein S. Adolfſtraße 4) Eine unehel. T.
(Reilſtraße 102).

Geſtorben: Des Maurer C. F. Klinkmann S. 9 T. (Reil-
ſtraße 37). Des Brauer C O. Uſchmann T. 9 M. (große Brunnen-
ſtraße 7). Des Expedient A. E. M. Keller T. 1 J. (große
Brunnenſtraße 25). Des Schuhmachermeiſter C. F. E. O. Schöne
mann S. 14 J. (große Goſenſtraße 8). Des Fabrikarbeiters E.
K. Wolfram T. 1 M. (Eichendorffſtraße 33). Eine T. totgeb.
(Wittekindſtraße 48) Des Stadtbahn Wagenführer F. F. Schroedter
T. 28 T. (große Brunnenſtraße 42). Des Fabrikarbeiter G. C.
Hermann T. 8 M. (große Brunnenſtraße 26).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Kehmann in Halle.

Soeben eingetroffen:

Der wahre Jakob
DW Preis 10 Pf. W

Zu beziehen durch

angeſtellt worden.

den 38 jährigen Glaſer Adolar Ketzer.

Achtung!
Zum Viehmarkt befindet ſich mein

STigarren-Standd
an Streicher und Grothes BVierzelt.

Julius Ebeling.

600 Quadratmeter groß.

Menagerien und Zoologiſchen Gärten befinden.

Halle a. S., am Roßplatz.
Eröffnung Freitag den 6. September nachmittags 4 Uhr.

Kreibes Iheater-Menagserie international,

r S Raubtiere.
Reichhaltigſte Wanderſammlung fremdländiſcher Raubtiere aller
Zonen der Erde, worunter ſich die größ'en und ſchönſten Löwen aller

von Reihengräbern im

tag den 12. September d.

Als ſtellvertretender Standesbeamter iſt der Büreau-Aſſiſtent Pröhl

Das auf dem Nordfriedhofe belegene Quartier e, in welchem Kinder
unter 5 Jahren vom Juli 1867 bis zum Mai 1872 beerdigt wurden, gelangt
demnächſt zur Wiederbelegung. Angehörige haben etwaige Anträge auf Erhaltung

r n Quartiere e bis zum 1. Oktober d. J. unter genauer An-
gabe der Gräber ſchriftlich beim Magiſtrat einzureichen.

Die Auktion der verfallenen, bei dem Leihamte im Juli 1894 verſetzten
und erneuerten Pfänder, welche die Pfandnummern von 28641 bis 33347 tragen
und über welche die Pfandſcheine in grünem Druck ausgeſtellt ſind, wird Donners-

Jn ganz Deutſchland anerkannt als
billigste und reellste BezugsquelleM. Schneidle

Halle a. S. Leipzigerstrasse 94.
S 30 große chriſtliche Geſchäfte in den erſten deutſchen Städten. Se Läufer, Tiſchdeden, Schlafdecen c. c.

G
k. 238.

Die Volksbuchßandlung, Bölbergaſſe 1.

Roßplatz!

für
Möbelſtoffe, Teppiche, Portierenſtoffe,

Heute DonnerstagA. L Singeſtunde.
Zur Anfertigung von Eingaben,

Berufungsſchriften, Reklamationen und
Zu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des 42 jährigen anderen Schriftſtücken an BehördenMüllers Bernhard Lieb, den 29 jährigen Arbeiter Johannes Hoffmann und und Private empfiehlt ſich v

C. Krüger, Langeſtr. 28, II.
(Früher Redakteur des „Volksblatt“).

ktiehe Uetnrheilmethode
o Kresse, Leipzigerſtr. 15,behandelt Krantbeltet jeder Art

Sämtl. Parteiſchriften
J. und an den darauffolgenden Tagen vormittags von9 bis 12 Uhr und nachmittags von 3 bis 5 Uhr im Aufktionszimmer des Leih empfieblt Die Volksbuchhandlung.

hauſes, an der Marienkirche 4, abgehalten werden. Zur Verſteigerung gelangen:
Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Silbergegenſtände, wie: Ketten,
Ringe, Löffel ec., ferner: Betten, Leib und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und
getragene Kleidungsſtücke und verſchiedene andere Sachen.

rerMöbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hab rt.

S Schlachtefeſt.
Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit

aſſend zu billigſten Preiſen.

Durchweg neuer Spielplan!
Die drei Gebrüder Rasso, Bra-

vour Athleten, mit ihrem ſenſationellen
„lebenden Karuſſell“. (Einzig da-
ſtehende Vorführung The

Schulzes Rest,,

kl. Brauhausſtr. 15. u Vdies Viehmarkt!nSchlachtefeſt. Zeige hierdurch Freunden u. Gönnern
Täglich:

bären (die gefährlichſte Treſſur der Gegenwart).

3Haupt-Vorſtelungen mit Fütterung
nachmittags 4 Uhr, 6 Uhr und abends S Uhr.

Produktionen der berühmten Tierbändigerin Miss Bora

mit Wölfen und Hyänen. GDie wilde afrikaniſche Jagd mit dem männl. Rieſenlöwen aus
der Berberei durch den ber. Löwenbändiger der Gegenwart Tomson-
Auftreten des Direktors Kreibe mit ſeinen 3 dreſſierten Eis-
Erſtes Unternehmen in Eisbären- Dreſſur. Ohne Konkurrenz in Deutſchland.

Jongleuſe. Mr. Willi Agoston,

Fletchers (1 Dame, 3 Herren, 1Hund),
exzentriſche Bravour Rollſchuhläufer.
(Draſtiſch komiſch!) Miß Viktoria,

Freitag an, daß ich auf dem Jahrmarkte mit
Schlachtefeſt. nen W Kaffeezelte W ver

treten bi..
F. Vetter, Martinſtr. a. Stand wird in nächſter Nummer be

elektriſch muſikaliſcher Clown mit ſeinem
Automaten Pipino.
berti, Verwandlungs Tänzerin.
Fräulein Elvira Siebner, Lieder und
Konzertſängerin. Herr Josef Modl,
Wiener Original-Geſangshumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

gen Göbels Restaurant
Frieſenſtraße 14.

Täglich Zuſammenkunft der Bayern
und Stellenvermittelungsbüreau für alle
Bauhandwerker.

kannt gegeben.

Karl Jäutseh.
Kartoffeln!
400 Ztr. großartig ſchöne Ware

Eintrittspreis
Alles Nähere durch Annovcen und Plakate. t e J 5 St e

National-Iheator,

Abſchiedsbenefiz
des Herrn Adolf Schumacher.

o nSeclis re
wunderbare Erfindunt

n rTOSKoP
Wiedergabe von

mUnr kurze Zrit! Volksſtück mit Geſang in 3 Akten von

D L'Arronge.ausgeſtellt:

5 r r FitTurch elektriſche Kraft bewirktedicde on intereſſanten und Schwank in 4 Akten von Joſef Dachs. vor ſi liches zo enm l Vormittag geſ.
iſtoriſch denkwürdigen Ereigniſſen mit Freitag g l II t Ein Stubenſchlüſſel verloren. Bitte
ebendig erſcheinenden Weſen.
S Regelmäßzig wechſelnde

e Darſtellungen.

heute friſch einget welche i iRestaurant z. Bernhardy- Halle et Bedenne uert ein derer
Thomaſiusſtr. 5, Ecke Bernhardyſtr.

tiſh h W h kräft. Mittags Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.
ff. Rauchfußzer Bier, Goſe e.

Hermann Weilands Nacht.

NB. Verkaufsſt. des Giebich. Konſ.-Ver.

6 Pfd. Brot für 50 Pfg.Hopfgarten.
Klein Leopold.

Freitag den 6 September.
DF Novität! W

Loreten.

E. Schlachtefeſt.
Wilh. NHagel, Unterplan 7-

W 5 Reilſtraße 5 R zu vo kaufen

1. Sorte 40 Pfg.
2. Sorte 38 Pfg.

Geiſtſtraße 46. Harz 12.R. t errmann er e eenennen
Küchenſchrank, Bettſtelle, Küchenbank

Schloſſerſtraße 14, p.
Junges ehrt. Mädchen wird für den

Triftſtraße 23, p.
empfiehlt

abzugeben Raffinerieſtraße 3, H. III.
Viktoriaplatz 2 iſt eine Wohnung

zu 65 Thlr. z. 1. Oktober zu beziehen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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